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Ates Quartal. 


Vollendete, nehmt unſre Huldigung 

In Euren Himmel nach! 

Der edelſte, der reinen Wahrheit Prunk, 

Der je dem Dank entſprach, 

Wo Eure Siegeslieder tönen, 

Will er mit Allem Euch verſoͤhnen, 
Was Euch gekraͤnkt. 


Ihr ginget heim, doch Euer Beiſpiel blieb 
Den treuen Euren hier, 
In That und Wort gleich heilig uns und lieb: 
Sie, Eures Lebens Zier, 
Belehren, Euren Weg zu wandeln, 
In Eures Jeſu Sinn uns handeln, 

Uns dulden auch. 


Was Ihr geſaͤ't, zieh' unſrer Pflege Hand 
Zur Bluͤthe auf und Frucht, 
Damit noch ſpaͤt bei uns des Segens Land 
Niemand vergebens ſucht, 
Damit in chriſtlichem Vertrauen 
Auf Eurem Grunde fort wir bauen 

Der Menſchheit Heil. 


Weich', Trauer, weich! denn ſo kann dieſer Tag 
Nicht arm an Freude ſeyn: 4 

Durch Hoffnung reich, die fie begründet, mag 
Entbehrung das Gedeihn 

Der aͤußern Freude auch uns mindern, 

Sehn wir bald heilen ſie, bald lindern, 

f Wo du nur beugſt. 


Geduld, Geduld und Muth drum, banges Herz! 
Die Anſicht wandelt ſich: N 
Auf deine Schuld an Jene zeigt dein Schmerz 
Und ihre Trennung dich: 
O trage bald ſie an die Lieben, 
Die dir zum Troſte noch geblieben, 

Nebſt Zinſen ab. 


Unſterblichkeit! von deinem Sitze tagt 
Ein Strahl, der ihn uns naͤhrt: | 
Du bringſt die Zeit, in die ſich Sehnſucht wagt, 
In der dies Feſt verklaͤrt, f 
Sind irdiſche Erinnerungen 
In himmliſchen Genuß verklungen, 

Uns Alle eint. 


— 


Gortſetzung.) 

Es war ſchon ſpaͤt und dunkel, als Kubbelpeter 
durch den Schloßhof ſchritt. Unwillkuͤhrlich ſtrebte fein Fuß 
nach dem Fluͤgel, in welchem die Schatzkammer, und leiſe 
ſeufzend nach dem Fenſter ſchauend ſtand er ſtill. Da 
wurde es hinter den Scheiben hell; er glaubte Leute in 
dem Gemach zu erblicken. „Gott!“ ſtoͤhnte er, „geheimer 
Calculator! waͤrſt du vielleicht ſelbſt dort drinnen und wuͤhl⸗ 
teſt mit raubgierigen Fingern in den Kiſten und Kaſten? 
Doch nein!“ fuͤgte er, ſich ſelbſt beruhigend, hinzu, indem 
er ſich mit eigener Hand an den zierlichen Buſenſtreif faßte; 
„ich ſtehe ja hier draußen, unſchuldig, wenn auch die Ge⸗ 
danken in das Gebiet der Schuld hinuͤberſtreifen. Da drin⸗ 
nen aber hat vermuthlich noch der Herr Hofrath La Croze 
ein Geſchaͤft, was mich nichts angeht. Komme nach Hauſe, 
geheimer Calculator.“ Und ſo fuͤhrte er ſich ſelbſt, indem 
er mit der linken Hand einen Knopf ſeiner Weſte gefaßt, 


nach Haufe und ſank in die Federn. 


3. 


Kubbelpeter traͤumte ſchwer. Er brachte bald den Ma⸗ 
jor Neuendorff mit einer Papierfcheere um's Leben, bald 
fühlte er ſich von den Gerichtsdienern ergriffen, als er bie 
Augen aufſchlug und Barbara mit dem ſtaͤrkenden Morgen⸗ 
trank vor ſeinem Bette ſtand. „Ei, ei,“ ſprach ſie, „der 
verehrte Herr haben lange geſchlafen! War ein unruhiger 
Morgen heute, die ganze Stadt iſt in Allarm!““ — „Wa⸗ 
rum?“ fragte aͤngſtlich der Erwachte. — „Weil freche 
Diebe die Schatzkammer in dieſer Nacht beſtohlen haben!“ 
lautete die Antwort. — „Die Schatzkammer — beſtohlen 
— in dieſer Nacht?“ ſtoͤhnte der geheime Calculator. — 
„Nun ja, und der Satan muß dabei geholfen haben, denn 
ſonſt koͤnnten ſie nicht mit ſo leichter Muͤhe in die Ge⸗ 
woͤlbe gedrungen ſeyn, wie es wirklich geſchehen.“ 

Damit entfernte ſich die Haushaͤlterin, um nach der 
Wirthſchaft zu ſehen. — „Herr Gott!“ wimmerte Kub⸗ 
belpeter, indem er aus dem Bette in die Beinkleider fuhr. 
„Herr Gott, wie iſt mir? Waͤr' ich wirklich mit verruch⸗ 
ter Hand dieſe Nacht in die Schatzkammer Sr. Majeftät 
gerathen und nun zum todeswuͤrdigen Schuft geworden? 
Wer loͤſet mir ſothanes Ruͤthſel?“ — Das wollte aber 
Niemand thun, und der geheime Calculator blieb mit ſei⸗ 
ner Zerknirſchung allein, die ihn auf die General⸗Rechen⸗ 
Kammer begleitete, wo er von dem Hofrath freundlich em⸗ 
pfangen wurde. Mit Zittern und Zagen handhabte er die 
Feder, denn immer war es ihm zu Sinne, als ob er der 
Dieb ſei und dieſe Nacht nicht getraͤumt habe. 
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Waͤhrend er nun in ſolchem Jammer beinahe verging, 
ſaß in der breiten Straße der Major Neuendorff, Beaten 
gegenüber, und erzählte ihr die uns bereits bekannte Fre⸗ 
velthat der heutigen Nacht. Bald aber ergriff er ein an⸗ 
deres Thema, indem er in ſuͤßen Liebesworten zu ihr ſprach, 
die ſo freundlich aufgenommen wurden, daß deutlich daraus 
zu erſehen, dieſes Verhaͤltniß ſei ein inniges und vom Va⸗ 
ter gebilligt. — „Doch, meine theure Beate,“ fuhr der Ma⸗ 
jor fort, „doch muß ich dich eines gegen unſere Liebe un⸗ 
ternommenen Frevels wegen zur Rechenſchaft ziehen. Meine 
Ciferfucs, age meiner heißen Liebe zu dir, ließ mich ge⸗ 
ſtern bemerken, wie ein Gaſt bei Tiſche ſo zaͤrtliche Blicke 
zu dir hinüberſandte, daß, falls er die Uniform truͤge und 
ein wenig ſchöͤner wire, ich mir darüber von ihm ſelbſt 
Aufklärung erbitten wurde.“ — „Ach ſo!“ antwortete laͤ⸗ 
chelnd Beate: „du meinſt meinen alten Liebhaber, den ge⸗ 
heimen Calculator K bbelpeter. Ja, lieber Freund! der 
könnte dir beinahe ge ährlich werden. Schon wegen feiner 
wahrhaft felſenfeſten Verehrung für mich ſollte ich den al⸗ 
ten Junggeſellen lieben, da er ſich's keinen Tag verdrießen 
laͤßt, mir Fenſterparade zu machen und mich fein hoͤflich zu 
ſalutiren. Fuͤr ſolche Aufmerkſamkeit, und da ihn dazu der 
Vater noch als einen fleißigen Mann ſchaͤtzt, mußt' ich ihm 
geſtern ſchon einige freundliche Worte zukommen laſſen. — 
Doch, von allem magſt du keine Sor⸗ 
gen haben und jede Eiferſucht verbannen. Ich liebe dich, 
werde bald mit des Vaters ſegnender Einwilligung dein ehe⸗ 
liches Gemahl, und meine Treu’ und Liebe ſoll ſelbſt im 
Tode nicht erkalten.“ = By 


„Ich bin der gluͤcklichſte Major!“ jauchzte Neuendorf 
froͤhlich, indem er feurig die Hand der ſchoͤnen Braut kuͤßte; 
„nicht blos im hochloͤblichen Glaſenappſchen Regiment, ſon⸗ 
dern in der ganzen Preußiſchen Armee. Doch ſieh',“ fuhr 
er fort, indem er einen Blick zum Fenſter hinaus warf: 
„da geht mein Bruder, und mit Jemand, der mir bekannt 
vorkommt, obgleich der rothe Mantel ihn beinah verhuͤllt!“ 
— „Der Virtuoſe Locatelli iſt's, der geſtern bei uns zu 
Tiſche war,“ antwortete Beate. — „Die beiden Herren 
ſcheinen im tiefen Geſpraͤch begriffen. Man ſoll zwar nicht 
nach dem Scheine urtheilen, allein der Italiaͤner gefallt mir 
nicht und ſeine Nähe war mir unheimlich.“ — „Was 
Furcht und Grauen heißt,“ fiel der Major ein, „iſt mir 
bis jetzt ſo ziemlich unbekannt geweſen; doch ein Gefuͤhl, 
was dieſem gleichen mag, hat auch mich beim Anblick die⸗ 
ſes Menſchen uͤbermannt. „Wie kam's, daß er geſtern in 
der Geſellſchaft war?“ — „Du kennſt ja meines Vaters 
Vorliebe fuͤr alle Kuͤnſtler,““ ſprach die Gefragte. „Er 
lernte ihn vor einigen Tagen in der Aſſemblee beim Land⸗ 
Jaͤgermeiſter v. Schwerin kennen. Deinen Bruder will 
Locatelli Übrigens ‚han von Copenhagen her kennen, wie 
er meinem Vater geſagt.“ IE, 


Der Hofrath trat herein und erzählte, daß das Ver⸗ 
brechen dieſer Nacht ſich ſchneller aufklaͤren werde, als man 
gedacht. Vor einigen Stunden ſei nämlich der Goldſchmied 
Lieberkuͤhn zu dem Aufſeher des Medaillen-Kabinets, Herrn 
La Croze, gekommen und habs ihm einige ſeltene Muͤnzen 
zum Verkauf angeboten. La Croze habe gewußt, daß dieſe 
bereits in der Königlichen Sammlung vorhanden ‘wären, 
und da er, ſich zu uͤberzeugen, nachſah, habe er nur die 
leeren Stellen im Kabinet gefunden, und dadurch entdeckt, 
daß auch dieſes in der Nacht beſtohlen ſei. Lieberkuͤhn will 
die Muͤnze von dem Hofſchloſſer Stief gekauft haben und 
dieſer leugnete es auch nicht, nachdem man ihn verhaftet. 
Doch behauptet er beharrlich, die Münzen auf der Straße 
gefunden zu haben, obgleich man ihn, wie der aufgebrachte 
Konig befohlen, peinlich befragt. 
Gewahrſam und die Zeit wird wohl Alles aufklaͤren. 


So wie überall dieſe Begebenheit — der Raub betrug 
gegen 100,000 Thaler — ſchon in der Stadt circubirte, 
ſo wurde ſie auch bei Olivier, wo Locatelli und der Haupt⸗ 
mann hinter der Flaſche ſaßen, abgehandelt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Er ſitzt nun im engen 


Das erſte und das letzte Opfer: 


W 
N (ect.) 

Mit Staunen und Angſt, die mir das Blut zum Her⸗ 
zen trieb, ſchaute ich das erhabene Naturſchauſpiel. End⸗ 
lich brach der Indianer das Stillſchweigen. „Schauſt du,“ 
ſprach er, „jene Ceder, aufgewachſen in der Mitte des Fel⸗ 
ſenabhangs? Dahin brachte ich den weißen Mann, der 
mich verdammt hatte, auf dem Grabe meines Vaters gebo⸗ 
ren zu werden. Ich ſagte ihm: du haſt meinen Vater ge⸗ 
mordet. Er ſchauderte, wie meine Mutter ſchauderte, al 
ſie ihn wiederſah; denn Todesangſt ergriff ihn. Meines 
Vaters Blut hat einen Flecken auf dich gebracht, den du 
abwaſchen mußt in dieſem dunklen Gewaſſer. Er wuͤrde 
geflohen ſeyn, wie das angeſchoſſene Reh, in die Waldung; 
doch ich packte ihn und ſchrie: Komm mit mir zum Geiſte 
der Welt, und hoͤre es, wenn ich meinem Vater ſage, wie 
ich mich kleidete, gleich in ein Kleid, in des weißen Man⸗ 
nes Blut. Komm und ſieh, wie er mir lächelt, wenn ich 
hindeute, auf das Blut ſeines Moͤrders! Wie zuckte er, 
als ich mit ihm in den Abgrund ſprang. Er rollte von 
mir ab; ich vernahm den Sturz feines Körpers in die 
ſchaͤumende Brandung drunten 3 doch der große Geiſt brei⸗ 
tete jene Ceder vor mir aus, daß ſie mich beim Abſturz 
rettete, und ich lag in ihten gruͤnen Armen, wie der junge 
Vogel im beſchirmten Neſte. Warum ward ich gerettet? 
Warum ward ich zuruͤckgehalten von meinem Vater? Ich 
konnte nicht zu ihm. Die Aſte umſchlangen mich und aus 
der Tiefe des Waldes erſcholl, vom Windhauch getragen, 
eine Stimme, die rief: „Kehre heim!“ Ich pflanzte mei⸗ 
nen Fuß auf den Fels, mit einem Sprunge erklomm ich 
jenen aͤußerſten Aſt, ſchwang mich auf das vorragende Fels⸗ 
ſtuͤck und erreichte ſo die Stelle, wo wir nun ſtehen.“ 

Er ſchwieg; nach einer Pauſe, wo mir Schauder und 
Todesangſt die Zunge laͤhmten, entgegnete ich ihm: „Und 
ſo haſt du dem Geluͤbde deiner Kindheit genug gethan; 
du haft nicht nur deines Vaters Tod geraͤcht am Geſchlecht 
der Weißen, ſondern du haſt auch ſeinen Moͤrder darge⸗ 
bracht, als letztes Opfer ſeinem Andenken und deiner Ra⸗ 
cheluſt.“ 5 _ 

„Ein letztes Opfer,“ rief er aus, und Entzuͤcken glaͤnzte 
in ſeinen Geſichtszuͤgen; „warum ward mir geboten, in's 
Leben zuruͤckzukehren, wenn der Zweck, wofuͤr ich gelebt, 
erfüllt war. In meiner Hütte "zähle ich fünf Hirnhaͤute 
von weißen Maͤnnern, die dieſer Arm erſchlug, ſeit der 
Moͤrder unter die Fluthen ſank. Doch,“ fuhr er mit dem 
feierlichſten Ernſt fort, „dieſer Tag ſieht das letzte Opfer. 
Ich habe lange genug gelebt, ſonſt — lebteſt du nicht mehr. 
Ich ſpuͤrte dich am verwichenen Abend ſeit dem Untergang 
der Sonne auf. Zweimal legte ich mein Gewehr auf dich 
an; zweimal ſpannte ich meinen Bogen gegen dich, mehr 
als zweimal glaͤnzte meine Streitart im Mondlicht. Doch 
mein Arm verfagte mir feinen Dienſt und Traurigkeit laͤhmte 
meine Seele. Ich bewachte dich, als du ſchlummerteſt. 
Selbſt nicht der Gedanke, daß ſo mein Vater ſchlief, mun⸗ 
terte mich auf zum Toͤdten. Ich verließ dich; im Dickigt 
des Waldes warf ich mich zur Erde und fragte den großen 
Geiſt, was er von mir fordere, und ob ich dein Blut ver⸗ 
gießen ſolle? Und im Winde ertönte mir wieder die Stim⸗ 
me, die mir hier am Waſſerſturze zurief: „Kehre heim!“ 
Ich hoͤrte ſie; ich gehorchte. Folge mir, weißer Mann, 
und ſei Zeuge meines letzten Opfers.“ 1 

Nun ſtiegen wir die Hoͤhe hinab, auf welcher wir 
ſtanden, und gingen auf dem wild verwachſenen Pfade zur 
Hütte zuruck. Beim Eintritt lud mich der Indianer zum 
Eſſen ein, indem er auf das Mahl deutete, welches noch 
auf dem Boden ſtand; doch ich lehnte es ab. Dann noͤ⸗ 
thigte er mich zum Sitzen, doch blos durch Gebehrden, ohne 
ein Wort zu ſprechen. Er legte Gewand und Turban ab, 
und bekleidete ſich mit einem bunten Feſtcoſtuͤm; dann nahm 
er die fuͤnf Hirnhaͤute, welche an einer Schnur aus Baum⸗ 
baſt aufgereiht waren, ab, und hing ſie um den Hals; die 
Hirnhaut mit den langen, weichen, nußbraunen Locken hing 
in der Mitte und verbreitete ſich mit ſchauetlicher Pracht 
uͤber ſeine Bruſt. So angethan, mit der Flinte in der 
Linken und der Streitart in der Rechten; die Kugeltaſche, 


* 


3 


das Pulverhorn und das Scalpiermeſſer im Guͤrtel, wandte 
er ſich zu mir und ſprach: „Folge mir, und nimm die 
Buͤffelhaut mit, auf welcher du ſitzeſt.“ 

Ich that's, aber mit Muͤhe, denn die Haut war ſchwer 
und laͤſtig zu tragen. Der Indianer ging mit langſam 
gemeſſenem Schritt und wuͤrdevoller Haltung voran. Bald 
begann er einen wild ſchwermuͤthigen Geſang in ſeiner Ur⸗ 
ſprache, welcher ſchauderhaft im Echo des Waldes wieder⸗ 
hallte. So erreichten wir das Geruͤſt, wo der Leichnam ſei⸗ 
ner Mutter lag; er beſtieg daſſelbe, legte Flinte und Streits 
art ab, nahm mir die Buͤffelhaut, breitete fie ſorgſam über 
die Mutter, ſtellte zur andern Seite das irdene Gefaͤß mit - 
den Gebeinen ſeines Vaters und der Hand voll Aſche, mit 
welcher der Staub ſeines Weibes und ſeiner Kinder gemiſcht 
war. — Nach langem Schweigen ermannte ich mich end⸗ 
lich zu der Frage: „Es iſt doch nicht dein eigener Tod, 
welchen du bas letzte Opfer nennſt?“ 

Er lächelte und antwortete nicht. 

„So habe Barmherzigkeit,“ fuͤgte ich in ſchrecklicher 
Seelenangſt hinzu, „und vernichte mich zuerſt, denn hier in 
der Wildniß muß ich umkommen, wenn du todt biſt.“ 

Er ſchuͤttelte das Haupt und deutete empor zum Himmel. 

„Nein,“ ſprach er, „beachte das grüne Laub und wan⸗ 
dele mit dem Winde. Nun aber ſchweig, und wenn ich 
zum Geiſt der Welt zurückgekehrt bin, dann bedecke mich 
mit der Buͤffelhaut und entweiche.“ 

Ich ſtand in Angſt, regungslos und kaum faͤhig zu 
athmen, wahrend der Indianer ruhig war, und da lag, als 
ſchliefe er. Nun begann er wieder den Todtengeſang mit 
tiefklagender Stimme, der mich zu Thraͤnen bewegte. Im⸗ 
mer lauter und kuͤhner ward der Geſang; er ward zum 
Siegesliede, ſeine Rachethaten gegen die Weißen meldend, 
und als er die Strafe, an dem Moͤrder des Vaters vollzo⸗ 
gen, beſang, ward er zum fuͤrchterlichen Geheul, welches ſo 
ſchrecklich in der todtenſtillen Waldung verhallte, daß mir 
das Blut in den Adern erſtarrte. Ploͤtzlich hielt er inne 
und wiederholte nun mit ſanfter Stimme den Todtengeſang 
mit engliſchen Worten: 

Ich bin der Letzte meines Stammes, 

Der Letzte meines Stamus bin ich! 

Der Lebensſtrom, der meine Adern füllt, 

Verfließt im Meer und iſt dahin! 

Ich hatte einen Vater, eine Mutter, 
Ich hatte ein geliebtes Weib und Kinder! 
Ich habe Niemand mehr auf Erden. 
Der Weiße kam, 
Erſchlug den Vater und des Vaters Vaͤter: 
Der Weiße kam — 

Verbrannte meine Huͤtte 

Am See der tauſend Inſeln. 

Ich brachte Wildpret heimwaͤrts von der Jagd, 

Doch mein geliebtes Weib 

Und meine Kinder, > 

Sie konnt' ich ſammeln in der hohlen Hand. 

Ich hatte keine Thraͤne 

Zu miſchen mit den Thraͤnen meiner Mutter, 

Die auf der Aſche lag. 
So floh ich in die Wildniß 
Mit den Gebeinen, mit dem Haͤuflein Staub, 
Von denen, die ich liebte. 
Des Vaters Blut, es netzte meine Lippen, 
Als ich dem Mutterſchooße mich entrang. 
Des weißen Mannes Blut, 
Es faͤrbt die Streitaxt, 
Die in's Grab mir folgt. 
Ich habe recht gethan, 
Mich rief der große Geiſt, a 
Ich ſoll nicht ſterben, wie der Baum, der fällt, 
Nicht wie das Korn, das reif der Sichel ſinkt. 
Ich bin der Letzte meines Stammes, 
Nur meine eigne Hand 
Kann mich entſenden 
Zu dem Geiſt der Welt. 

Bei dieſen Worten zog er ſein Scalpiermeſſer aus dem 
Gürtel und führte mit feſter Hand langſam einen Schnitt 
quer uͤber den Unterleib. Das Blut ergoß ſich; die Ein⸗ 
geweide traten heraus. Mir flirrte es vor den Augen; ich 
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lehnte an einem Baum und verbarg mein Antlitz in deſſen 
üppigem Laube. Noch hoͤrte ich ſeine Stimme, ſchwach 
und immer ſchwaͤcher die letzten Worte des Todtengeſanges 
wiederholen, bis tiefes Stoͤhnen, ein ploͤtzlicher Fall und 
völliges Schweigen mir verkuͤndigten, er habe vollendet. 

Ich ſammelte nun meine Entſchloſſenheit, bedeckte den 
blutigen Leichnam des Ungluͤcklichen mit der Buͤffelhaut und 
ließ ihn ruhen nach dem entſetzlichen Kampfe, den er im 
Erdenleben durchkaͤmpft hatte. 

Leicht fand ich den Weg zur Hütte zuruͤck, beſtieg 
mein Pferd, und des Raths, welchen mir der Indianer ers 
theilte, eingedenk, fand ich mich bald zuruͤck an den Moͤr⸗ 
der⸗Creek. — Alles, was mir auf der Reiſe von dort bis 
nach Savannah begegnete, war mir nicht ſo merkwuͤrdig, 
als die Greuelſcene im Urwald am Moͤrder-Creek, die ich 
hier der Wahrheit gemaͤß erzaͤhlte. 


Anekdoten. 


Ein Redner gab den Aufſatz einer Rede, die er oͤf⸗ 
fentlich halten ſollte, einem ſeiner Freunde zu leſen, um 
deſſen Meinung darüber zu vernehmen. Als er ſie wieder 
abholte, ſagte ſein Freund zu ihm: er habe ſie dreimal ge⸗ 
leſen, und das erſtemal gut, das andremal mittelmaͤßig und 
das drittemal ſchlecht gefunden. Wenn das iſt — antwor⸗ 
tete der Redner — ſo iſt ſie gut; denn ich ſoll ſie nur 
einmal halten. f 


* 

Bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Grafen von Ar⸗ 
tois ſtattete die Stadt Paris, um ihre Freude zu bezeigen, 
zwanzig junge Maͤdchen aus. — Eine junge Waͤſcherin 
von achtzehn Jahren meldete ſich, und als ſie gefragt ward, 
wie ihr Braͤutigam hieße, antwortete ſie: „Mein Braͤuti⸗ 
gam? Ich habe geglaubt, die Stadt gäbe alles Noͤ⸗ 
thige her.“ * 


—— 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Zum Gedächtniß der Verſtorbenen: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Herr Archidiakonus Schunke. 


Amtspredigt: Herr Superint. und Hofprediger Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 28. November, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Rohnſtock. 


Geburten. 
Den 31. October Frau Barbier Starnowsky, 
geb. Unger, eine Tochter, Henriette Eliſe Bertha. f 
Den 3. November Frau Schneider Koͤpke, geborne 
Taſche, eine Tochter, Caroline Gottliebe Erneſtine. 
Den 12. November Frau Oberamtmann Meydel, 
geb. Hellmann, einen Sohn, Guſtav Ferdinand Hugo Carl. 
Heirathen. g 
Den 10. November der Zuͤchnermeiſter und Stadtver⸗ 
ordnete Herr Erdmann Wilhelm Haͤnſel, mit Jungfrau 
Wilhelmine Caroline Barth. 
Den 20. November der Koͤnigl. Polizei⸗Commiſſarius 
Herr Vogt in Breslau, mit Jungfrau Adelhaide Pauline 
Ackermann. e 


Todesfälle 


Den 14. November die hinterlaſſene Wittwe des ver⸗ 


ſtorbenen Ziegelmeiſters Herrn Schubert, in der Stadt⸗ 
Ziegelei, Roſine, geb. Thiel, an Alterſchwuͤche, alt 
77 J. 6 M. 


2 


R Ergebenſte Anzeige. 


Da ich künftiges Neujahr meinen Aufenthaltsort nach Oels verlege, und mich mit zu erthei⸗ 


lendem Flügel- Unterricht noch zu beſchäftigen beabſichtige, fo erlaube ich mir ſolches einem hochge⸗ 5 
ehrten Publikum zur gütigen Beachtung hiermit ergebenſt anzuzeigen. Vielleicht dürfte ich noch bei 
a einigen Familien hierſelbſt in geneigtem Andenken ſtehen, da ich ſchon in früheren Jahren mich die⸗ 
y ſem Geſchäft mit vielem Glück gewidmet, und mir durch Fleiß, Mühe und Gründlichkeit ſtets die 
2 größte Zufriedenheit derer erworben zu haben glaube, welche mir Schüler anvertraut hatten. 
Jäschke, 
* 


penſ. Lieutenant und Steuer-Einnehmer. 


SR: ESHESHBESCHISSESBGAGETBTHTISE 
RE 2 Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ganz 
; ndem Weihnachtsfeſte empfehle 7 ergebenft anzuzeigen, daß ich ſtets eine bedeutende und 

ich en r fe emrehe 8 geſchmackvolle Auswahl von Putzarbeiten und nament⸗ 
25 lich den modernſten Hauben ꝛc. vorraͤthig halte und 

485 eben ſo Beſtellungen hierauf übernehmen werde. Fer⸗ 


a altern; ner empfehle ich mich mit dem Waſchen von Blon⸗ 
backsbeuteln, Strumpfbaͤndern, Handſchuhhaltern; . tu 1.106 ellen. in 


erner: allen Arten Handſchuhen, ſeidnen Halsbin⸗ f e : 
8 und ſonſt in dieſes Fach gehören⸗ en 8 05 Fach gehörenden Gegenſtaͤnden, um geneigte Auf⸗ 
85 A traͤge bittend. 


den Artikeln. Da ſich genannte Gegenſtaͤnde zu ; 
Weihnachtsgeſchenken eignen, fo bitte ich um guͤ⸗ 855 Verw. Lebrer Klinkert, 
tige Abnahme. } 95 Louiſenſtraße, im Hinterhauſe des 8 en 5 
; 5 Se eee 
roͤtler, Handſchubmacher⸗Meiſter. &: S · ²˙ -A nn 
> Kleine N Straße No. 75. 1 SE Zu vermiethen! ö 
725 — . S r ee In meinem Hauſe, große Marienſtraße, iſt eine) 
TFT Wohnung, beſtehend in 3 Stuben und einem Alkoven, 
5 3 er 7Keller, Holz- und Bodengelah, eine Treppe hoch, zu 
5 1 2 rulethen und Oſtern k. J. zu beziehen. f 
Zana f Klemd, Schwiedemeifr. 
Außer den ſchon bekannten leinen Zuͤchen- T -e N 
und Inlet ⸗Leinwandten, empfehle ich noch 2 3 ee. 
race n in Transport feiner Saͤmiſchgahr⸗Felle, welche 
E dergleichen 8 ad ten Sp ang ger ch von zun Gold, Sies Spee 
Muftern TE 5 e ® ED Slasiwaaren- und Fenfter- Reinigen eignen und 8 
gg eine reichliche Auswahl bunter Kleiderleine- &p z ſich durchs Waſchen weich erhalten, bietet im Ein: 
2. wand und Schuͤrzenleinewand zu 2 — 3, en zel⸗Verkauf ganz billig 5 N 
8 34 bis 43 Sgr. die Elle. 2 * 725 Broͤtler, Handſchuhmacher-Melſter. 
Earl Gröger. ® Kleine Trebnitzer Straße No, 75. 


8 ee . | 
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Sn 0% 7 Sr) © 
nachts: 9 Bei Unterzeichnetem iſt in der vierten Auflage erſchienen und zu haben: % jahrs⸗ 


Marktpreiſe der Sta dt Oels 
vom 16. November 1839. 


Preuß. | Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. Heu. [Stroh. 
Maaß und der Schfl. der Schl. der Schf.. der Schf. der Schf. ] der Schf. | der Cent. | das Schock 
Gewicht. JRtl. Sgr. Pf.JRtl. Sgr. Pf. tl. Sar. Pf. INtl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. tl. Sar. P. Mtl. Sgr. Pf.] Att. Sgr. Pf. 
Site. 1 I 20 II 71-1 11 61 611 — 1-1 1281 61—1—1— ö 41.716 
Mule. 1175 1 6463 116 — 23612 [133463 
Niedrigfter 11150611 4-11 —6——1—— 1-122 61—|—)—-1—- 113] — | 4] 5I— 


